Uber der Schulter tragt Kleinverlegerin Christine Schreiber aus Seebronn eines der

traditionellen Batak-Tticher, die sie zu ihrer Hochzeit geschenkt bekam.
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Ihr Verlagsprogramm umfasst
zwei Blicher, weitere Veroffentli-
chungen sind vorerst nicht ge-
plant. Christine Schreiber ist ver-
mutlich nicht die einzige Klein-
verlegerin im Kreis, doch sicher-
lich die mitdem geokulturell am
weitesten gesteckten Horizont.

ULRICH EISELE

Tiibingen. Das Objekt ihres Interes-
ses liegt rund 11000 Kilometer weit
von Tiibingen entfernt. Die Insel Su-
matra gehort zu Indonesien, ist die
sechstgroBte der Welt. Christine
Schreiber bereiste sie erstmals 1982
als Rucksacktouristin. ,Ich komme
aus einer sehr schwierigen Familie,
erzihlt sie. Den Vater mit 13 Jahren
verloren, die Mutter herzkrank, ,ich
filhlte mich stdndig tberfordert,
musste raus“. 13 Monate jobbte sie
als Pflegehelferin
in der Psychiat-
rie, dann kaufte
sie ein One-way
Ticket nach Sin-

gapur.
Warum Indo-
nesien? , Weil

man es damals auch als Frau alleine
bereisen konnte.“ Die Sprache sei
nicht so schwer zu erlernen wie die
der umliegenden Linder, erzihlt die
Ethnologin. Tagelang wanderte sie
zu Full durch Nias, tibernachtete in
Orten, die sonst keine Touristen se-
hen, war tiberwiltigt von der Gast-
freundschaft.

99 Ich fuhlte mich
standig Uberfordert,
musste raus, frische
Luft schnappen.

Im Hochland von Sumatra fand
sie das Gebiet ihres Herzens, Sidiho-
ni, eine Region auf einer vulkani-
schen Halbinsel, seit den 1970er Jah-
ren bevorzugtes Ziel von Rucksack-
touristen. In einem der Batak-Dorfer
— die Batak sind eine iiberwiegend
christianisierte Volksgruppe, die vie-
le alte Brauche pflegt — traf sie den
,Vater der Familie, in die ich spiter
reinadoptiert wurde“. FEin Lehrer
und Kaffeehdndler, der fiir Fremde
offen war, manche ins Hinterland
mitnahm. Auch Christine Schreiber.

Dort lernte sie eine Kultur kennen,
die sie gewissermallen von einigen
ihrer Kindheits-Traumata befreite.
,Die Batak lachen viel. Sie kugeln
sich regelrecht, liegen stundenlang
auf dem Boden herum, Kinder im-
mer dabei. Sie lieben es, Feste zu fei-
ern und Geschenke auszutauschen.“

Und pflegen eine ganz andere Art
des Umgangs mit dem Tod: Sie strei-
cheln die Ver-
storbenen, er-
hoffen sich von
einer Beriihrung,
dass ein Teil ihrer
Kraft und Weis-
heit auf sie iiber-
geht, und bestat-
ten die Knochen ein zweites Mal
festlich. Fiir sie, deren Vater ,,in einer
Kapelle, allein drau8en im Wald auf-
gebahrt wurde®, eine eindriickliche
Erfahrung des Eingebundenseins in
den Kreislauf des Lebens.

Christine Schreiber ging zuriick
an die Tibinger Uni, studierte Eth-
nologie und schloss ihr Studium mit
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Wanderin zwischen Welten

Seit einem Forschungsaufenthalt kommt Christine Schreiber nicht mehr von Sumatra los

einem einjidhrigen Forschungsauf-
enthalt im Dorf ihres Gastgebers ab.
Sie lebte in dessen Haus, studierte
die alten Regeln, Gebrduche und
Weltanschauungen der Dorfgemein-
schaft. Am Ende wurde sie in einer
offiziellen Zeremonie ,adoptiert” —
kein offizieller Status, aber einer, der
ihr bei den Verwandten ein lebens-
langes Aufenthaltsrecht sichert.

Gast der Woche

Christine Schreiber

Ethnologin und Kleinverlegerin

1960 geboren in Konstanz

1981 Abitur in Radolfzell

1982 /83 ein Jahr in Siidostasien

1984 bis 1992 Studium Ethnologie
und Empirischen Kulturwissen-
schaft, Abschluss Magister

1989 bis 1990 Forschungsaufent-
halt auf Sumatra

1990 bis 1998 freiberuflich in Mu-
seen, als Referentin und Studi-
enreiseleiterin tatig

1998 bis 2000 Ausbildung zur
Fachkraft fiir int. Wirtschaft

ab 2000 als Wirtschaftsfachkraft
tatig, seit 2005 in Teilzeit bei ei-
ner Hirschauer Firma angestellt

seit 2006 Kulturmanagement und
Verlag Sidihoni

Seither ist viel Zeit vergangen.
Christine Schreiber hat eine Zweit-
ausbildung zur Fachkraft fiir inter-
nationale Wirtschaft gemacht, weil
sie von der Ethnologie allein nicht
leben konnte. Sie heiratete eine Frau
und griindete einen Verlag, in dem
ihre Forschungsarbeit erschienen ist
— und ein weiteres Buch von einer
Arztin, die vier Jahre lang auf Pa-
pua-Neuguinea praktizierte. Sie
richtete eine Website ein (www.sidi-
honi.com), die sich zur wichtigen In-
formationsquelle fiir Kulturwande-
rer — Arzte, Geschiftsleute, interkul-
turell Verheiratete — entwickelt, und
unterstiitzte Tsunami-Opfer.

In all diesen Jahren liel Christine
Schreiber den Kontakt zu ihrer Ad-
optivfamilie nie abreilen. Sie stellte
der Zweitmutter — der Vater starb vor
einigen Jahren — ihre Lebenspartne-
rin vor und feierte mit ihrem ganzen
Clan ein traditionelles Hochzeitsfest.
,Offiziell deklarierten wir es als ,Fest
fiir die Ahnen‘, weil die Alten unsere
Verbindung missbilligten®, erzéhlt
sie. Mutter und jiingere Verwandte
fanden es jedoch in Ordnung, dass
sie mit einer Frau zusammenlebe.

Uberhaupt gleicht sich vieles an.
Internet ist fast in jeder Batak-Hiitte,
Nachrichten fliegen oft schneller um
den FErdball, als Christine Schreiber
lieb ist. Zum Beispiel die von ihrer
Heirat mit einer Frau. Die Globali-
sierung wird auch die Ethnologie
verdandern, meint die Kleinverlegerin
— weil zum Beispiel Batak-Wissen-
schaftler ihre Kultur selbst an euro-
pédischen Unis vermitteln werden.


Tagblatt
Schreibmaschinentext
Schwäbisches Tagblatt, 10.11.2012




